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Über Tagträume und Schwarzmalerei:

Synapsenfunk.
ch schreibe rot und Sie den-

ken an eine Ampel. Oder ich 

denke an die Berge und Ihnen er-

scheint das Heidi vor Augen. 

Wie ich solche assoziativen Ge-

danken liebe.

ins führt zum anderen und 

irgendwann landet man in 

Gedanken auf einer grünen Wie-

se mit gelben Blumen und zir-

penden Grillen und weiss gar 

nicht, wie man dorthin gelangt 

ist. Auf dieser Alm hat es zwei 

befleckte Kühe. Auch Ziegen 

beissen in das saftige Gras. Dann 

ein Schaf. Ein unschuldiges 

weisses Schaf. Es mäht friedlich 

vor sich hin. Es geht ihm gut. Es 

geniesst das unbeschwerte 

Schafsein.

lötzlich taucht ein böses, 

schwarzes Schaf auf. Ja, Sie 

wissen genau, wohin das hin-

führt. Weisses Schaf kickt 

schwarzes Schaf aus dem Land, 

alles ist wieder gut. Die plakative 

Denkweise der Schweizerischen 

Volkspartei funktioniert bedauer-

licherweise sehr gut. 

lauende Vergewaltiger, 

die obendrauf noch Sozi-

alschmarotzer sind und sich laut 

schreiend in die Luft sprengen, 

wollen wir nicht. Weil das die 

inkompetenten Behörden noch 

nicht begriffen haben, muss die 

Durchsetzungsinitiative es rich-

ten. Dass diese gefährlich ist und 

den Rechtsstaat angreift, scheint 

das Schaf und dessen Halter we-

nig zu kümmern.

s sagt viel aus über die so-

genannten Eidgenossen, die 

am 28. Februar ja stimmen wer-

den und dessen Haltung zur soli-

darischen und humanitären 

Grundhaltung der Schweiz. Als 

die Masseneinwanderungsinitia-

tive und die Ausschaffungsinitia-

tive angenommen wurden, frag-

ten wir uns wie es so weit kom-

men konnte. Die Empörung war 

gross. Unbegreiflich, was da ge-

rade passiert war.

ch bekam Angst. Will ich in 

einem Land leben, das so ras-

sistisch und nationalistisch ist? 

Nein. Denn meine Schweiz ist 

eine andere. Eine offene, freund-

liche, hilfsbereite Schweiz. Eine 

Schweiz, wo Kühe, Ziegen und 

Schafe auf der gleiche Wiese 

grasen können. Eine Schweiz, 

die sich bei den Ausländerinnen 

und Ausländern für ihre Dienste 

in der Pflege, für das leckere Ko-

chen in den Restaurants, für das 

anstrengende Bauen im Strassen-

bau und für das wichtige For-

schen im Labor bedankt. Eine 

Schweiz, die davon ausgeht, dass 

alle Menschen dieselben Rechte 

haben und im Falle einer Straftat 

alle gleich bestraft werden. Eine 

Schweiz, die sich von Rechtspo-

pulisten nicht manipulieren lässt.

itte zerstören wir die Fun-

damente unserer Schweiz 

am 28. Februar nicht endgültig. 

NEIN, NO, NON zur unmensch-

lichen Durchsetzungsinitiative.
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